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ompalt: er m nicht alles’ eins, welche — Augem Kopf E 
und Koörperform .ein Menſch hat, die Armſeligkeit des modernen-& I: 
Stadtlebens Entartung in Kunſt und Schrifttum, Gefhmadzk 
loſigkeit in Behaufung, Kleidung, Nahrung und Körperpflege, die=: 
Sportlerei, raſſenbewußtloſe Liebe, moderne Priapus— Heiligtimees, | 
auf Aktien, die gefchlechtliche Reirwirkung der Farbigen auf dass: 
|; artbernußtlofe ‚weiße Weib, -Rasputin . der Wunder⸗ und: ER 
] damen Mönch und das Geheimnis‘ feiner’ Siebeserfolgt,i Werhuͤtung 
weiblicher Haͤngebaͤuche, die Wirkung des Saͤugens auf d: meiblihen‘? 
 Segual:Drgane, der gefchlechtliche Vampyrismůs der Duntelraffigen;®. 
ſexuelle Wohnungseinfchleicher, die richtige Ernährung,, Wohnteife;3; 
- Kleidung, Daarzu. Barttracht d. Blonden ——— Bi 
und Liebesgluͤck! Abbildungen: 1. Gorilla ein Menfchenweib raubend; ® 
2. Antike Porträtbüfte einer fehönen Germanin: Ahusneldat). Ay 
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Ab, 1: „Seraubt“, berüßintes Bildiverl bon $r miet als Bild unferer ‚Zeit. (Mit belonderer ee 
laubnis ind einem Sotafeaniit aus Fur r eit”, on, < Heit ei, Tenties Verlagshaus Bong " 
u. Go., Berlin : 


Raſſenbewußtloſe Lebenskunſt. — N 
Nenn man den Lingen auf den Grund geht, ‚fo wiıd man. finden, daß es 

- die Niederraffen und. die von den Niederraffenmännern berführten 
modernen Frauenrechtsweiber find, die, allen anftändigen und fchaffezf- 


den Menſchen das Leben fo troſtlos und unerträglich, machen. Iſt dieſe . 
Taiſache den Blonden und Blondinnen der heldifhen Kaffe! einmal klar 


- Y 


Ich fafle in allen meinen Schriften „Kaffe ala eine Gefamtheit von außer⸗ 
lichen und körperlichen Merkmalen unter boller Lostrennung von Sprache, Re⸗ 
ligion, Partei», Volld- und Stantdangehdrigkeit auf und. nehme 5 Hauptraffen 
an: 1 die heldiſche (Heroifche) Naffe: Tang- und bochichädelig, Tanggelichtig, 


ſchmal⸗ und geradnäſig, blondhaarig, helläugig, roſige Gefichtd- und Körperfarbe. | “ 


2. Die mittellänbijche Raſſe: lang» aber niederichädelig, langgeſichtig, krumm⸗ 
nafig, ſchwarz- und großäugig, bräunliche Hautfarbe, unterlange eine, über» 
langer Rumpf, ftarle Körperbeharung. 3. Die mongoliiche Rajle: Hein, breit» 
Ichädefig und breitgefichtig, ftulpnäfig, ſchwarz- und‘ fira Hancig, ſchwarz⸗ und 
ſchlitzäugig, gelbliche Hautfarbe, unterlange Beine und Arme, langer Rumpf, 
ſchwache Körperbehaarung. 4. Die Negerraffe: fang. und mieberichäbelig, grob- 


gefichtig mit borgebautem Untergeficht und mulftigen Lippen, ftulpnafig, ſchwarzes = - in 


gekräuſeltes Haar, ſchwarz- und großäugig, ſchwarzhäutig, Aberlange Beine ... ”. 
unb Urme, unterlanger Rumpf. 5. Die Urraffen (oder Primitive): Menfhen ::...: 
von affennienfchfichem Yußeren. Bei bem jahrtaufend alter Verlehr ber Haupte :;.. .. 
raſſen untereinander haben Ih. unzählige Miſchtypen gebildet, die man zufammen« ."! 


faſſend als Mifchlinge (im altindifchen „Zfchandaten“) bezeichnen kann. Bl. „Dfara" E% Er 


Nr. 31: Raffenfomatologie und Nr. 37: Waffenphrenolagir. a —53 —8 
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getvorden, dann haben fie auch fchon, den eriten Schritt zu einer höheren ' “ 
und glüdlidjeren Lebensauffaſſung getan. Tenn Raffenkenntnis und“ 


SPPBPRBB=R 
. 4 . . a ww FEW 
ftrolchen in den Großjtadtftraßen mit ihrem trügerifchen und das Auge: ::" ;: 


VRaſſenbewußtſein ift die Grundlage aller wahren Lebenskunſt. 

Jeder Blonde muß zunächſt wiſſen, daß Körpergeſtalt, Haar⸗, Augen⸗ 
und Geſichtsfarbe nicht gleichgültig iſt. Die Naſſenverſchiedenheiten gehen 
auf eine mehrtaufendjährige verſchiedene Entwidlung zurüd und be 
dingen daher auch verſchiedene feelifche Eigenfhaften. Der blonde 
beroifche Mensch hat feine Urheimat im lüdfidhen Sfandinadien und nörd« 
lichen Deutichland, und, ift das Ergebnis einer langandauernden Hoch— 

und Reinzucht, die ihm durch feine rauhe, nördliche Heimat und durch 

ſeine Abſperrung (während der vorgeſchichtlichen Eiszeit) aufgenötigt 
worden war. Die Not und vor allem die Abſtammung von höherorgani- 
fierten Vorweltsweſen (den, „Göttern“, „Engeln“ der Mythologie) haben 


ihn erfinderifch und ſchöpferiſch gemadjt, Der blonde heroiſche Men - 


var in der Urzeit, der Erfinder ber Spradje,! des Aderbaues, der Vich- 
zucht, des Schiffes, des Magens, de3 Metallguffes und der Schrift. Alle 
Kultur ftanımt bon ihm, und wird auch heute faft ausſchließlich von ihm 
erhalten und weiterentwidelt. Er überragt aber die dunklen Raſſen nicht 
nur an Geift und, Schöpferfraft, fondern auch an Güte, Er ift der edle, 
idealiftifche und gute Menſch, und der Schöpfer der Religion? 
Dagegen find dei dunklen Raſſen entweder in einem noch kindlichen 
Zuſtand (3. B. die Mongolen) oder einem halbtieriſchen Zuſtand (3. B. 
die Neger und Primitiven) zurückgebliebene Menſchen, die aus der Ver. 
miſchung der Urarier mit Menichentieren herborgegangen find und alle 
Segnungen der Kultur und eines höheren Menſchentums erſt durch den 
heroiſchen Menſchen erhielten. Dieſer hatte ſich ſeit den Urzeiten, von 
feiner nordiſchen Heimat auswandernd, als dünne Ober-(Adels.) 
Schichte über den ganzen Erdball verbreitet und in den milden Simmel3- 
itrihen (Sigyrten, Mefopotanien, Syndiert, Bentralamerifa) ſchon früb- 
zeitig große Staaten und Kulturen gegründet, die alle in dem Augen⸗ 
blick rettungslos zuſanmenbrachen, als die heroiſche Adelsſchichte in der 
Maſſe der dunkelraſſigen Unterſchichte durch Vermiſchung und beſonders 


durch Ehebruch des höheren Weibes mit ben Männern der Niederraffen | 


unterging. | 
Blicken wir um uns und wir werben fehen, daß fich diefe Erfheinung im 
Leben der Raſſe auch im Leben des Einzelnen heute noch taujendfad) 
wiederholt. Die Dunfelraffigen und die Raſſenbewußtloſigkeit der Söher- 


tafligen, beſonders der frauenrechtleriſch erzogenen rauen, find die. . 


Feinde aller Lebenskunſt und Schönheit. Das drüdt fi) aus in Woh- 
nung, Kleidung, Mode, Nahrung, Rebensführung und Körperpflege. 

Die Weiber lieben die Stadt und fliehen das Land, denn welche Frauen⸗ 
rechtlerin zöge der Arbeit in Haus, Stall und Feld nicht das Herum⸗ 


„Oſtara“, Nr. 52 „Die Blonden als Schöpfer ber Sprache“, ferner? Nr. 46: 
Moſes als Darmwinift“, Nr. 48: Moſes als Untifimit“, Nr. 50: „Ucheimat und 
Urgefchichte der Blonben“. 


> „Dftara“, Nr. 59: „Das arliche Chriftentum als Naffenkultreligion ber 
Blonden.“ | . 
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beftechenden Warenhausflitter und. ihren Fetzenkram⸗Schaufenſtern vor?:::" *', 


Die dunklen Naffenmifchlinge, al3 Herdentiere und Schmaroger finden 
gleichfalls in der Stadt und in den Induſtriebezirken leichter und bequemer, . 


. ihr Fortlommmen.. Und dann erit die öffentlichen Lokale und die gefüllten: 


.. 


Straßen mit den Liebeleigelegenheiten. Wie die Kinder lieben fie ja, 


nur das GSlänzende, Bunte, Greifbare,. Ried. und Schmedbare und; 


Geräuſchvolle. Welch ein troftlofes Leben ift doch diefes moderne Stadt-, . 


Ieben, ein Leben auf ſchmutziggrauem Pflafter, zwiſchen grauen. eintöni«. 


gen Häuſerwänden, zwiſchen ſchreienden Plakatenwänden, unter einem- | j 
grauen rußigen Himniel, inmitten abjcheulicher Kanalgerüche, ein Leben 
ohne eigentlichen Tag und eigentliche Nacht, ohne eigentlichen Winter 


—* ri 
und eigentlichen Frühling, ein Neben ohne Glanz, Yarbe und. Duf 
Gibt es einen’erhabeneren, edleren und fittlidjeren Genuß, als das Wer⸗ 


den, Blühen, Abfterben und Wiedererwachen der Natur zu jehen. und mit-- 0 
au fühlen? Alles Leben muß Zeiten der Ruhe und Rat haben, zu einem. . 


ſchönen Xeben gehört. ein gefunder, regelmäßiger Schlaf während. der: 


Nacht und Sammlung und Ruhe in der Winterszeit. Diefem. wohltäti«. - 


gen, durch die Molarität erfrifchend wirkenden Wechſel entzieht. fidh der. . . 


Stadtmiſchling. Er lebt in. einem. fünftlich ausgeglichenen, feine Merben: . 


daher erſchöpfenden Milieu. | ee 
zn dem Menſchen wird auch die ganze Kultur verſtadtlich und zerrüttet. 


Unfere ganze Stadt-Runft und Kunft für ſich Kunſt ift eine im Grunde: 


Iächerliche; zweckloſe, ja ſchädliche Afterkunft..Was ſoll all die Naturpoefie; , 


in den Ramſchbazaren der Auzftellungshallen, in den Proß- und; 


Kotettierbuden der Konzert und Theaterjäle, mo ein zufällig zuſammen⸗ | 
gervürfeltes, Funterbunt gefleidetes, miſchraſſiges Bublilum, mifchraffige: ur: 
Darfteller,‘ ein mit. Händen, Füßen und vollen. Baden. affenhaft arbei- . 
tende3 Orcheſter jeden reinen. Genuß an der Kunſt und Schönheit, | 


unmöglich machen. Die Bötter der Schönheit. dulden feine Mauern: umı 


fi) und eine Dächer iiber ihrem Haupt. Wie anders Klingt, wenn.aud: 


i ößen! i ühlingsli i ldigen. 
nicht von Kunſtgrößen vorgetragen, ein Frühlingslied an einem go ent. 
Lenzmorgen auf hohem Felſen iiber dem heilbefonnten. @romtale, als-ın; 


einem vbollgepfropften, menichenichtveiß- und parfumgeichtpängerten. . 


Ronzertiaal? Iſt es nicht läppiſch und barbariid) oder ei < 
den eiligen Seift der Kunſt, ein Frühling3lied im Winter, in der Nacht. 
in der Stadt und in einem künſtlich beleuchteten Saal Wrzutragen. Die- 
felben Albernheiten find Marmormonumente neben Plakatenwänden 
und Fabrikſchornſteinen, Kirchen neben Börſenhäuſerñ, Paläſte neben 
Zinskaſernen, die den Geruch des Proletarierelendes aubsſtrömen. Selbit- 
die höchſte Kunſt. muß in der Schlamm- und Schmutzflut einer ſolchen 
Umgebung rettungslos unterſinken. Wo der Großſtadt-Hunne hintritt, 
wächſt kein Gras und keine Schönheit. 


e v “ .. dem. . 
Aber nicht allein die Kunſt, fondern auch das Schriftiln verfällt dem: 
Fluche des Miſchlings- und Frauenrechtstumes. Tichter)- Schriftſteller, 


Es iſt doch z. B. eine Geſchmackloſigkeit ſondergleichen, einen Siegfried von einem, BR | 
Mittelländer —* ein Greichen von einer Mongolin ſpielen zu laſſen. Und trohe en 


dem find folche Fälle eigentlich eine ſtändige Regel geworden. 
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und Tramatifer müffen in ihren Merken, wenn fie verdienen und bei: 


dem Möbel Anklang finden vollen. ftet3 eine Liebesgeſchichte mit ent⸗ 
ſprechenden Sexualpfeffer hineinunften,t fehlt dieſe Würze, dann gilt 
die Sache als fad. Der Mann muß lächerlich, das Weib und der Milde 
ling groß und erhaben gemacht werden. überall, wohin man fieht, nichts 
als Verweiblichung. Ein Berliner Verleger geftand 
ihm eine Empfehlung des frauenrechtleriſchen Lyzeal⸗Klubs mehr nütze 
als 50 glänzende Beſprechungen.? Nur das Neuartige, Ausgefallene, Exo- 
tiſche, Kraſſe, Neugierdeerweckende findet bei einem ſolchen Publikum 
Anklang. Für höhere, feinere Kunſt iſt nicht das mindeſte Verſtändnis 
vorhanden. Trauer- und Schauſpiele ziehen abſolut nicht mehr, um ſo 
mehr Poſſen, Operetten, Variété-Szenen und Zirkuskunſiſtücke aller Art, 
klavierſpielende Affen, ſingende Schweine, zigarrenrauchende Seekühe, 
ſchreibende Hunde, redende Pferde, trompetenblaſende Krokodile uſw. 
sn der Muſik wirkt gleichfalls nur das Erotiſche, teils Frivole, teils 
Ordinäre, wie rührſelige Walzer- und freche Gaſſenhauer⸗Melodien, die 
ſich epidemieartig als wahre Landplage mit Hilfe von Phonographen 
und Drehorgeln verbreiten und einem feinfühligen Menſchen jede Stim- 
mung verderben können. Die ſchönen Neigentänze, die mehr für das 
Auge und das rythmiſche Gefühl abgeſtimmt find, Toınmien ab und iver- 
den durch die primitinen Rundtänge mit ihren erotiichen Umärmelungen 
berdrängt. Als weitere Stufen abwärts folgen dann der abſcheuliche 
Cancan, der Kak-Walke undal3 Tiefpunkt der twiderliche Apachen-Xanz. 
Bezeichnend ift, daß diefe Errungenfcaften aus dem vermulatteten und 
femininifierten Paris oder Amerika ftamınen. Dort galt 1910 als letzter 
und höchſter Schlager der „Vellamy-Tanz“, deffen Hauptwitz darin be- 
Stand, daß alles verfehrt nemadıt wurde: Es wurde nad) rückwärts 
getanzt, die Herren hatten die Fräcke mit den Knöpfen auf den Nüden 
angezogen, das Balleſſen begann mit ſchwarzem Kaffee und Käſe und 
ſchloß mit einer Nudelfuppe. Als würdiges Gegenſtück dazu auf dem 
Gebiete der Malerei möge angeführt werden, daß 1912 eine Berliner 
Dalerin ein Bild ausftellte, das den Geburt3vorgang in realistischer 


Naturtreue vorführte. Alles in allem: Diefe Kunſt, dieſes Milieu ift eine 
efelige Affenkomödie. — 


Merkwürdig, aber in Grunde doch begreiflich iſt, daß die Miſchlinge ud 
Raſſenbewußtloſen nicht imftande find, da3 Heim und das aus 
liche Leben ſchön und behaglid) zu geftalten. Die fdjöne Heimkultur 
unjerer Vorborderen, die felbft in der ärnıften Bauernftube zu fpiiren 
war, ift wie twengefent, Seit das Meib emanzipiert und der tſchandaliſche 
Induſtrialismus zur Vorherrſchaft gelangt iſt. Sch will gar nicht von 
den felbjtgetvebten Leinen und Stoffen reden, die überall von der 
Ihäbigen Fabriks-Pofelware verdrängt wurden. Aber e3 fehlt au 
gediegenen einfachen Saußsrut, an ſchlichten einheitlichen Möbeln, überall 
jieht man jämmerlihen Schund oder teuren proßigen Krimkrams, un- 
nügen Plunder, der der Frau in einem Namfchbazar von einen rede- 


: Ein Uußdrud bon Theodor Fontane. | 
° „Deutiche Tageszeitung", 24. Mat 1912. 
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gewandten Kommis aufgeſchwatzt wurde. Gähnende Langweile und Oee \® / 


umfängt einen in foldhen Behaufungen, und man begreift, daB ih Mann 
und Kinder in einer -folhen Wohnung nicht behaglich fühlen können. Der 
Menſch iſt von der Willkür anderer Menſchen abhängig, die ihm Licht, 


Waſſer, Brot, Kleidung und Behauſung liefern. Tritt irgendwo eine 


Störung ein, ſtockt die ganze Maſchinerie und. der einzelne iſt rettungs— 


103 den größten Ungemach auögeliefert. Alles Iebt in erwiger Haft not- u 


dürftig von heute auf morgen. Mir fommt das Neben in dieſem Milieu 
der Miichlinge und Naffenbemußtlofen wie da3 Treiben. in einem Affen« 


‘ Zäfig bor, wo ftundenlang ein Affe neben dem anderen mißtrauiſch und 
lauernd herumläuft, dann zwei miteinander zu raufen beginnen und der 


ganze Nubel ohne Grund ſchreiend, keifend und balgend. durcheinander 


burzelt, bis nad) einigen Dlinuten wieder da3 frühere Tauernde Herum- 


laufen ‚beginnt. . Le 

So troſtlos wie in allen, ijt die Tſchandalenkultur auch in der Klei- 
dung. Es gab nie eine unnatürlichere und. häßlichere Kleidung als die 
jetzige Männertracht der ziviliſierten Völker. Zum Beweiſe meiner Be⸗ 
hauptung: Man ſetze einem Nackten einen Zylinderhut auf, man ziehe 
ihm eine Frack an! Oder man ſtelle einen angezogenen modernen Gentle⸗ 


bauer wiſſen am allerbeiten, daß die plaftifche Wiedergabe eines 


" man oder eine modern angezogene Dame neben eine griechiſche Statue u 
oder nur neben einem Menſchen in mittelalterliher Tracht. Die -Bild- 


En 


modernen Menſchen ein unlösbares künſtleriſches Problem der Skulptur - . ' 


ist} Sit unfere moderne Männertradjt mit ihrem ſchmutzigen, eintönigen 
Spatengrau nicht auch grotesk affenhaft? Schon in der farbloſen Klei— 


dung mit ihrem Mangel an Farbenfreude gibt das Miſchlingstum ſeine 


innerliche Freudloſigkeit fund... . 


Die moderne Frau hinwiederum gleicht vielfach einer wandelnden Vogel⸗ 


ſcheuche. Diefen Eindrud bringen bejonders die abenteuerlichen Sutfor- 
men hervor. Wir haben uns an dieien geihmadlofen und unnatürlicen 
Plunder zu fehr gewöhnt, aber man prüfe einmal den Eindrud, den 


man empfindet, wenn nıan 20 bi3 30 Modedamen mit ihren Hüten dicht. 


gedrängt nebeneinander ftehen fieht. Bann kommt einem erit das— 


Trödelhafte und Varbariſche diefes „Rörperichmucdes" zum Bewußtſein. 


Der Senator Andre Xebert meint daher ridhtig mit feinen Sar⸗ 
kasmus: „Ich bin nicht für das Frauenſtimmrecht; weil ich es nicht für 
möglich halte, zu wählen, ohne wählbar zu ſein. Frauen im Parlament?! 
Aber da3 ginge ja gar nicht, ſchon wegen ihrer Hütel!“! Es gehört zu den 
Raſſenbewußtloſigkeiten, wenn die Frauenrechtlerinnen für die Ver- 
männlichung der Frauentracht eintreten und die Geſchlechtsunterſchiede 


durd; ausgefallene Modetorheiten, wie die Holenröde von Anno 1911 u 
derwifchen wollen. Es gehört zu den unanſtändigen Geichmadlofigfeiten £ 
des Miichlingdtumes, wenn es in dem darauffolgenden Sabre die Mode 


der nicht minder häßlichen Humpelröcke bradyte, an denen man ein- . ; 


2* 


gehende Studien über das noch ſehr häufige Vorlommen der urmenſch-5 


lichen Fettſteißigkeit bei mangelnder Schenkelentwicklung machen ‚und, { 
DL, 6. a—cß. Bu 
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griimdlichen und erzieherifchen Efel vor gewiſſen Frauentypen befommten 
konnte. Es gehört aber in das Kapitel der maßlofen Tiberhebung des 
Feminismus, wenn um 1910 die Frauen die Mode der langen Vratfpich- 
Hutnadeln nicht ablegen wollten, fondern Männern in Geichäften und in 
Straßenbahnwägen die Mugen ausſtachen und die 150 Voitoner Frauen— 
klubs gebielerijch verlangten, daß die Trittbretter der Tramwägen niedri- 
ger gebaut würden, weil fie mit den Humpelröden nicht fo hoch fteigen 
könnten und „die Frauen das tragen, was ihnen gefällt”. 
"Der Raſſenbewußtloſe und der Menſch der niederen Artung verhäßlicht 
aber nicht nur feine Umgebung, jondern anch ſich felbft, inden er feine 
‚Störperpflege und Schönheitspflege kennt. Sch wage e3, keck zu behuup- 
ten, daß in feinem SBeitalter fo wenig gebadet wurde als heutzutage. 
Neinlichkeit ift Gefundheit und Schönheit. Aber nicht nur das Geſicht 
und der Körper, auch Zähne und Haare müſſen gepflegt werden. Mit der 
Haar-und Barttracht der Männer ſteht es genau jo wie mit der 
Kleidung der Männer. Der heutige Fiesko-Haarſchnitt iſt dem Haar— 
charakter der Mongolen, Mittelländer und Neger angepaßt, deren Haar 
dick iſt und entweder überhaupt (z. B. bei den Negern und Mittellän— 
dern) kurz bleibt oder wenn es lange wächſt, ſchwer gekänmit werden 
kann. Der blonde Arier ſoll als Zeichen ſeines natürliches Adels an den 
Schläfen und im Nacken halblanges Saar tragen und ſich erinnern, das; 
furzgejchnittenes Haar die Tracht der Stlaven und Sträffinge war und 
noch tft. Ähnliches gilt vom Bart. Mer viel Törperliche Arbeit zu verrid)- 
ten hat, der Bauer, möge fidy glatt rafieren, der Briefter, Gelehrte und 
Künſtler möge einen Bollbart tragen, der naturgemäß die ſorgſamſte 
Pflege und Reinigung erfordert. Tie uralte ariogermaniſche Krieger— 
barttracht ift (entiprechend der Mittelftellung des Soldatenftandes) der 
Schnurrbart bei glatten Wannen und glatten Kinn. Alle Bartverichnite- 
lungen wirfen lächerlich, affen= oder faunenhaft, wie 3. B. die Wangen— 
oder Kinnbärte. | | 
Eine der größten Schönheiten des Weibes ift das Haar. Ich mußſ,; 
geſtehen, daB gerade die Frauen der nördlichen Ränder (Amerika, Eng- 
land, Efandinavica, Norddeutichland) jeit fie emmanzipiert geworden 
find, verlernt haben, fi; zu frilieren. Sn den letzten Jahren ist es alfer- 
dings Schon beſſer geworden. Mber gerade bei den Frauenrechtlerinnen 
findet man noch ſehr häufig entiveder Furz geſchnittenes oder glatt aus 
der Etirne zurückgekämmtes borhnefnotetes Saar, eine entitellende 
Friſur, welche typisch mongoliſch ift. Die Frauenrechtlerinnen haben 
ohnehin vermöge ihrer Sntelfigenz höhere Stirnen. Dieſe erfcheinen bei 
diefer Friſur noch höher und geben dem Geſicht, das meift obendrein 
noch bebärtet ift, einen männlichen Ausdrud, der durd) den Mangel an 
Buſen-, Süft- und Echenfelrundungen erhöht wird. Diefer Mangel an 
weiblicher Schönheit iſt dieſen Meibern felbftverftändlich ſehr un— 
angenehm, fie haben aber aus der Rot eine Tugend gemacht und Schlanf- 
beit und Gerade vorne und hinten als neues Schönheitsgeſeß vor- 
aeichrieben und den Stleiderfchragen al3 Schönheitsideal aufgefteltt. 


ı Neues Wiener Abendblatt”, 21. März 1912. 
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Zur Körperpflege und Lebenskunſt gehört aud die Ernährung. Auch 
diefe liegt im argen, feit die rauen ftatt des Kochbuches die lateiniſche 
Grammatik ſtudieren. Das Gebiet iſt zu weitläufig, als daß ich darauf 
näher eingehen könnte. Die heutige Miſchlingskoſt iſt die Koſt eines 
räuberiſchen Nomadenvolkes. Man ißt zu viel halbroh⸗abgebratenes 
Fleiſch, zu viel Knollengewächſe, zu viel künſtlich in Jauchenpfützen an⸗ 
ſetriebenes Gemüſe, zu viel Wurſt, in die aller mögliche Unrat hinein- 
gejtopft worden ift, und Fette, mit denen unjere Vorfahren entweder ihre 
Lampen gefüllt oder ihre Wagenachſen geſchmiert haben. Wenn der 
Menſch nach Feuerbach wirklich das iſt, was er ißt, dann iſt der 
moderne raſſenbewußtloſe Menſch Abfall und Miſt. Tenn mit etifettier- 
ten Abfallftoffen hat die moderne Nährmittelinduitrte, die des ſeligen 
Francisci Paulini „Schmutz-und Dreclapotheke, d. i. die Kunſt, 
aus nichtswertigen Dingen, wie Urin, Koth und Miſt köſtliche und wert- 
volle Ingredientia herfürzubringen“, weit in den Schatten geſtellt hat, 
ganz fabelhafte Reichtümer verdient. U 

Das raſſenbewußtloſe Zeitalter arbeitet zu wenig mit den Händen und 
zu viel in Schule, Kontor und Kanzlei mit dem Stopf. Die übertriebene 
Stopfarbeit ift fait ausfchließlid) an der Nervojität der Männer, den un: 
regelmäßigen Monat2blutungen, der Shill- und Gebärunfähigkeit und 
Hyſterie der Frauen ſchuld. Was iſt das auch für ein troſtloſes und siel- 
loſes Leben, 30, 40, 50, 60 Sahre hindurd) immer zwiſchen Mauerwän 
den, in ſtinkigen, licht und luftleeren Räumen in Tretarbeit dahin⸗ 
zutorkeln! Es iſt die Bettlerarmut eines verpfuſchten Lebens, auch wenn 
der Betreffende Millionär wäre. Als Übertreibung entwickelt ſich aus 
ſolch einer Lebensführung die ziel- und zwechkloſe Bewegungsſucht, d er 
moderne Sport, die Nadferei, Sirarlerei und NRetordhaſcherei. Ich 
weiß nicht, bei dieſem Hetzen, Jagen, Burzeln und Haſchen fällt mir 
imner wieder der Affenkäfig ein. 


Raſſenbewußtloſe Liebeskunſt. 


In der Liebe bewährt ſich der Stümper oder Meiſter der Lebenskunſt am 
beiten. Und doch, wie ſehr hat unſer Zeitalter unter dem Einfluß des 
Dunlelraſſen- und des mit ihm verbundenen modernen Weibertums 
dieſe beſeligendſte aller Künſte, dieſe Kunſt aller Künſte, vergeſſen! 

„Seit einiger Zeit iſt der Sagenbediche Tiergarten in Hamburg der 
Schauplatz häßlicher Szenen. Schließlich ereigneten ſich ſolche Skandale, 
daß behördliche Intervention nötig wurde. In dem Tierpark zeigte ſich 
eine Veduineutruppe und es geſchah, daß gegen Die männlichen Dit. 
glieder der Truppe hyſteriſche Srauen Wahre Liebe &: 
Attentate pollführten. Aber fogar nicht nur Grauen beftirm- 
ten die braunhäutigen wilden Burſchen, fondern aud Mädchen, 
welde in ihren perberjen Nervenzuftande auf 
alles vergaßen Vor einigen zagen ereignete 
fi um die Zelte der VBeduinen Auftritte, welde 
jede Einbildung überfteigen Dazu muß man bemerfen, 
daß nicht Frauen der unteren BolfsHafien, jondern adelige 


Damen und junge Mädchen bon hoher geſellſchaft. 
licher Stellung in der Nähe dbiejer Barbaren-Män. 
ner inerotiſche Erftafe verfielen. Endlich arteten Die 
Dinge fo fehr aus, daß die Polizei fid) ind Mittel fegen nıußte, und jetzt 
werden zu lyriſch geftimmite ſchöne Damen einfach aus dem Garten 
esfortiert.”! . 2 nn | 
sm Serbite 1911 Haben einige Berliner Danien einen. Somali aus dem 
Negerdorf entführt. Nachdem ſie ſich mit ihm unterhalten hatten, ließen 
ſie ihn in total betrunkenem Zuſtand in einer Gaſtwiriſchaft allein 
zurüd.? Ganze Familien wurden bon den Nunaparf-Negern mit allen 
inöglid)en Krankheiten. verjeucht.? In einem Cafe in Samburg gerieten 
aus Eiferſucht und Liebesraferei Mutter und Tochter wegen eines 
Beduinen hart einander. Der Streit artete zum Schluß derart aus, daß 
die Mutter ihre eigene fünfzehnjährige Tochter vor aller 
Welt anfpie.‘ Das waren feine geroohnlichen Vabrifsarbeiterinnen, 
fondern -„bornehnte Damen”. Die rafjenhygienifchen Bordelle für Män-- 
ner, tveldhe der efelhaften übervölferung des Deutſchen Reiches, der 
Ausbreitung der Geſchlechtskrankheiten und der Sexualerpreſſung ent- 
gegenmwirfen würden, werden aus Nüdficht auf die „höhere Sittlichkeit 
und die deutiche Frauenwürde“ abgeichafft, und die verfdjiedenen Neger-, 
Deduinen- und Mongolen-Augftellungen, die nicht3 al3 ganz öffentliche 
VBorbdell-Aftiengefellfchaften un 
PBriapuzfult liebesbedürftiger und ausgeſchämter deutſcher Weiber ſind, 
die werden geduldet. In den Kolonien iſt man ſich der Gefahren der 
Miſchehen weißer Männer mit farbigen Weibern auch in reichsdeutſchen 
liberalen Kreiſen bewußt geworden. Gegen die hundertmal größere Ge— 
fahr aber, die der Raſſengeſundheit de3 deutichen Volkes durch das in 
den Auzftellungen berumlungernde Niederraffengefindel droht, ver- 
ſchließen alle Muder die Augen. Warum? Meil hinter diefen Unter- 
nehmungen eben bereit3 in Deutſchland „akflimatifierte” Mifchlinge 
ſtecken und weil es in der Abſicht jener raſſenfremden Vergewaltiger des 
Reiches liegt, das von außen unbeſiegbare deutſche Volk von innen her 
mit Hilfe des geilen deutſchen Weibes raſſenhaft und damit auch politiſch 
zu vernichten. Vergeſſen wir nicht, daß die liberalen Blätter ſelbſt offen 
eingeſtanden, daß die weſteuropäiſche Freiſinnswelt nach Niederwerfung 
der anarchiſtiſchen Revolution in Nußland den geradezu teufliſchen Plan 
gefaßt habe, Nußland und die herrſchenden Adelsgeſchlechter durch das 
Weib zu ruinieren. Wagſonweiſe, ja in ganzen Zügen werden verſenchte 
franzöſiſche Kokotten nach Rußland geſchickt, um dort die ruſſiſche Jugend 
moraliſch, finanziell und geſundheitlich zu ruinieren. Es iſt das dieſelbe 
Kampfweiſe, die die Dunkelraſſen ſeit Jahrhunderten mit ſo vielem Er— 
folg gegen den weſteuropäiſchen Adel in Anwendung gebracht haben. Die 
Edelmänner und Fürſten werden mit verſchwenderiſchen, meiſt angefted: 


“ Nach einer freund, Einſendung und Überfegung bes Oſtara⸗Leſers Herrn v. P. 
aus ber ungariſchen Beitung, „Az Ujsaäg“, Budapeſt, 16. uni 1912. 
? „Nhein.- weſtfäi. Anzeiger“, 15. Sept. 1912. | 
’ „Wilmeröborfer Zeitung“, 1912. 

* „Lodftebter Zeitung“, 12. Juli 1912, 


d Riefenheiligtiimer für ‘den modernen . 
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ten Maitreffen zulammengebradht und impotent «und unfruchtbar ge.» 
macht. Die Edelfrauen und Furftinnen dagegen werden meist mit. „inter- _ 


effanten” Männern, Mufif- oder Literaturzigeunern verfuppelt, die ala 


er auftreten und bie, Untüchtigfeit des ruinierten legitimen 
en haıch m fo größere Zeugungsmächtigkeit wettnmachen. Man jehe 
ſich nur Die bielen mittelländiſch mongoliſch-negroiden Viſagen in abeli- 
gen und fogar regierenden Häuſern angeblich „urälteiten germaniſchen 
Adels“ an. Alles Fälſchung und Kuckudseierl Deswegen die rettungs— 
loſe Verfahrenheit der Politik, weil eben auch im Fürſtentum das bone 
heroiſche NRaffentum im Ausſterben begriffen iſt. Wenn ſchon fobiele ‚a . 
ſonderliche Eheirrungen der Fürſtinnen in die Offentlichkeit dringen, 
wie viele ſolcher Irrungen mögen dann im, geheimen borfommen, da bie 
Frauenrechtlerei bereit3 auch den Königinnen und Fürftinnen die Köpfe 
verdreht hat. Das Ende iſt vorauszuſehen, es iſt wie Anno 4789 der Km 
fturz der Throne, da3 blutige Chaos, der Mord. des Menichen- ‚und 

del3. | Be om EEE HERE 
a Yommen noch zwei wichtige Umſtände, die den Raſſenmord begün- 
ſtigen: die jiberinduftrialifierung und. bie beſonders dem Dutchen 
Reiche ſo verhängnisvolle Überbildung. Die Induſtrie mit ihrer Geld- 
jagd und ihrer ſtumpfſinnigen Tretarbeit. das Studium mit Iciner 
Stubenhoderei und feiner Gehirnüberanitrengung berbrauden die en Ä 
ihen Männer zu raſch und machen ie zeugungsſchwach. An ihre Ste 
rücken dann die kräftigen dunklen Raſſenmiſchlinge aus dem Oſten un 
Süden, die ſich als Diener (an Stelle der immer feltener werdenden 
weiblichen Dienſtboten), al3 Reitfnechte und ala Profeſſioniſten den Zu⸗ 
gang in die Schlafzimmer der deutſchen Frauen zu erſchleichen wiſſen. 
Daß ſolch ein junger, geiſtig geſchonter Bengel jeiner Arbeit beſſer ae 
wachſen ift al3 der meiſt um zehn oder zwanzig Jahre ältere, dur e u 
Ihäft und Studium ſehöpfte Ehemann, das bedarf wohl nicht erſt eines 

ändlichen Beweiſes. En nn 

Die Nordamerifaner find heute bereit3 zur Überzeugung gefommen, daB 
die Emanzipierung der amerikanischen Negerraſſe ein berhängnisbolier 
Mikgriff war. Maryland hat daher alle feine ſchwarzen Bürger ee | 
rechtet. Georgia, Florida und Miſſouri werden über kurz oder lang as⸗ 
ſelbe tun müſſen? Die Weſtſtaaten führen bereits einen erbitterten . 
Kampf gegen da3 Eindringen der Gelbhäute! Michigan, Maſſachuſetts 
ſowie alle Südſtaaten beftrafen Miſchehen von Weißen mit —— 
mit Gefängnisſtrafen. Wenn nun die Miſchlingspreſſe die Schädlichkei 


amd Gefahr der Raſſenmiſchung fiir Nordamerika eingeſtehen muß, dann 


müßte fie fiir Deutichland von Rechts wegen eine nod) größere Gefahr 
in eefteber. Tenn —* von der Miſchehe mit Negern gilt, gilt im allge⸗ 
meinen fiir alle Ehen zwiſchen Blonden und Dunfelraffigen. Unfere Vor⸗ 
fahren hatten deren Freizügigkeit gehemmt. Heute aber iſt es ſolchen 
Dunkelmännern möglich, ſelbſt in die höchſten Geſellſchaftskreiſe ein- 
zudringen. Am ruſſiſchen Hofe fpielt feit 1906 der „Wundermönch“ 


Dieſen Gedanken verdanke ich auch Herrn np. PB. m... en. 


* Nichard Norbhaufen im „Tag*, 6. April 110, ee 
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Nafputin die einflußreichite Nolle, Er ift heute geradezu die mäch— 
tigfte Berfönlichfeit im Barenreid). „Er veranitaltet: unter der Mitwir⸗ 
fung der Tamen aus höchſten ‘reifen die wahnfinkigften Orgien und 
nimmt nit... . Dufteriichen Weibern’au® der Sofgefellihaft ‚Wunder- 
furen‘ bor, die ob ihres offenfichtlichen Erfolges den Glauben des Baren 
an die Heiligkeit Nafputins noch mehr gefeftigt haben.”! „Diefes patlo- 
logiſch anormale Subjeft hat infolge irgend welder or ga⸗ 
niſchen Beſonderheiten 'einen ungeheuren Einfluß auf den 
eibiichen Zeil:der' höheren Kreiſe, namentlich der Hofgeſellſchaft er- 
angt.“ Ze . aa Br en ee Ser tn 1 nn io... 


Wieſo fommt es nun, daß die Meiber eine fo merhoütdige Vorliebe für 
die dunkleraffigen Männer haben? 1: Ein rund dafür ift die im Deut- 
ſchen Reiche wie in allen Rändern der blonden Artung herrſchende raffen- 
bewußtloſe Harmloſigkeit, die bon der — unter liberalem und frauen- 
rechtleriſchem Einfluß ftehenden — Preſſe und Literatur, beſonders der 
Romanliteratur, gefliſſentlich gefördert wird. Heiraten von Arierinnen 
mit exotiſchen Halbmenſchen werden ſtets als ein beſonders erfreuliches 
. Hortfchritt3ereignig in Wort und Bild verherrlicht, fo 3. ®. die Trauung 
eines Sagenbed-Indianers mit einer Jüdin (Auguft 1910); oder eines 


Neger-Landiwehrmannes in Coblenz (Somniet 1910)* mit einem deut- 


Ihen Mäddyen, die zweite Trauung eines ſchwarzen Kondulteurs der 
Untergründbahn mit einer Berlinerind uſwh. | 
2. Die grundberbrehte, raſſenbewußtloſe Serual-Erziehung,® bie ganz 
bon judenliberalen und frauenredjtlerifchen Srundjäßen beherrſcht ift. 
Das Mudertum verfolgt in tückiſcheſter Meife die nadte Schönheit der 
höheren, heroiſchen Raſſe. Millionen blonder Frauen und Mädchen 
ſehen nie in ihrem Leben den Mann ihrer Raſſe in göttlicher Nacktheit, 
wohl aber läßt man es zu, daß ſie ſich an den nackten Leibern ſchwarzer, 
gelber und roter Geſellen begeilen. Wer verſteht dieſe verrückte moderne 
Sittlichkeitsanſchauung und Erziehung? Sit das Dummbeit und Un- 
wiſſenheit? Nein, ich fage, das ift die triebhafte jatanijche Bosheit der 
unter uns twohnenden, mit uns vermifchten Dunfelraffen, die dag zur 
Höhe emporgezüchtete arifche Meib wieder in den Abgrund der niederen 
Artung hinabzerren wollen. 3. Der Mangel an einer vernünftigen Kör— 
perpflege und Lebenskunſt. So ift e8 z. B. in den meilten Gebieten des 
Deutſchen Reiches nur wenig bekannt, daß die Frauen toochenlang nad) 
der Geburt Bauchbinden tragen und viel auf dem Niiden liegend aus— 
geitredt ruhen follen, damit die vorgetriebenen Eingeweide (und audy die 
Bauchdede) wieder in ihre fchöne natürliche Lage zurüdfehren.” Eine 
Frau im Beruf hat nidjt Zeit, fid) in diefer Weije zu pflegen und des— 
Nach einem bon Herrn F. eingefandten Wußfchnitt ber Wiener Arbeiter⸗ 
Beitung”, 1. April 1912. 


„L' Avenier”, bad Organ des belannten ruffifchen Spione Burzem. 
„Beneral.Unzeiger für Samburg-Altona”. 

„Deutiche Beitung“, Berlin, 13. Auguft 1910. 

n Deutichfoziale Blätter”, Hamburg, 30. November 1910. 

Dgl. „Dftara“, Nr. 56: „Raffentümliche Erziehung“. 

’ Darauf Bat mich unfer Lefer, Herr v. P, aufmerkfam gemacht. 
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| Jen wir i ſovielen häßliche Frauen⸗· 
Wegen ſehen wir in Deutſchland ſoviele abſchredend häß m: 
Heftalten mit entftellenden Hängebäudjen: Diele Hängebäuche erſchweren Be 
‚einen Mann cum menibro longitudinis'normalis, die Belwohnung. u 
Die Frau hinwiederum:empfindet nicht bie höchſte Jihido und ſucht daher 


rn a bie 
triebhaft den Beilchlaf- der makrophalliſchen Niederraffen: Ferner, 
ee edilere berleidet den -Srauen die Säugung al3 ein „niedrige3, 


f 
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die Frauenwürde verletzendes Ammengeſchäft“ und beſtärkt die Ftauen 


i | Dort tvo die im Be- 
in ihrer Abneinung gegen daS Selbſtſtillen. Dort wo die Frau im | 
tufe ftcht oder gar ftudiert hat, da gibt es überhaupt feine Muttermilch. 
Nun.aber wirft da Säugen in ganz wunderbarer (und. offenbar. zu 
‚wenig bekannter) Weiſe nicht nur.im allgemeinen verſchönernd auf die 
Geſichtsfarbe und Körperform der 


Stau, ſondern auch und zwar ganz’. 
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befonder3 auf. die weiblichen Sefchlecht3organe ein. Benn.diefe werben - en 


ä Her und: vollſtän⸗ 
durch: dad Säugen zuſammengezogen und kehren ſchne! ne: 
a in ihre norinale Lage zurück. Nachdem aber die moderne Frau 
entweder nicht ſäugen kann oder will, findet eben dieſer natürliche Ver⸗ 


| ö ni ie blei ö ggeweitet 
Eu no8prozeß richt ſtatt, die Organe bleiben. unſchön au veitet 
" die —* mit dem normalen Mann der heroiſchen Raſſe befriedigt .. 


nicht, ſo dab das. Weib wieder den Priapismus ber Niederraſſen aufſucht. z en 


| innen in i J db- und Un⸗ 
Die meilten ariſchen Blondinnen haben in ‚ihrer Jugen 
— keine Ahnung, welch ein Verbrechen an der höheren — 
fie begehen, wenn fie ihre Liebesgunſt einem Dunkelraſſigen jchenten, 
‚und welch ein Unglück und Leid ihnen jelbit droht. 


BefchlechtSteilen der. Menjchen heroiichen. Blutes in Form und Rage nicht 


i i ile | Männer  . 
tlich berichieden. Die Geſchlechtsteile der niederraſſigen 
apena , daher — wie dies die millionenfachen Milde... 


ehen in Europa beweijen — die Trauenleiden, die nerböjen überreizun« : :* 


€ Mä it dunfelhaarie 
nd die Hyſterie. Bei Ehen von blonden Männern mi 
den ee netehrt der Dann der leidende Teil. Kurz bei Raffen 
‚ nifch-Riebe oder -Ehe verliert immer die höhere Artung. 


Zunächſt. drohen ns 
-gefundheitliche Gefahren. Die Gefchlechtsteile der Dunklen find von den ; 


Nach den Gefeten der Serualphufil? findet in der Diebe ein Austauſch Er 


ä ichti icht und die 

er Odkräfte, der Lebenskräfte ſtatt. Das richtige Gleichgewich 
ef Enenonie farın zwiſchen zwei Niebenden nur dann 5— 
wenn ein jeder ſoviel gibt als er bekommt. In der Liebe des hohen BE 
Weibes zu dem niederralligen Manne findet diejer Ausgleich a — 
ſtatt. Das höhere Weib. als der Träger höherer differenzierterer Leben? 


traft, muß an den Minderartigen zu viel abgeben. ‘Deswegen die une -· 


geftillte Leidenſchaft des Weibes einesteils, deswégen das krampfhafte, 


banipyrartige Anſaugen des Niederraſſenmannes, der von dem höheren 
Leben nicht genug bekommen kann, | 
höhere Lebensſtufe ſchwingen will und dabei doch inimer tiefer und tiefer 
in das unentrinnbare Nichts zurückſinkt. 


ſich mit Hilfe des Weibes auf eine 


Myfterium des Lebens, das die größten Meifter unter verichiebener -. 


Seftalt: al3 Don Juan⸗, Fauſt⸗ 3 - 
hund und künſtleriſchen Bearbeitung immer wieder angelodt dat, De 


; 


r ‚Oftara“, Ne. 43 (vergriffen!) | wege 


Es ift dies das erhabenite 


Tannhäufer-Sage zur Ergrüne 


— — — 


Die ‚eonfel und Dämonen (die immer 
es ntums) die menſchlichen S i 
reißen wollen. Es iſt lelbfiverftändlich, daß ie n de 
5 hochraſſigen Mannes zu einem 
e Tatſache findet in den Sagen 
und Nixenſagen beweiſen. 


Dunkelraſſigen 


Frauen zu den 


leicht verſtändlich. In England verhalten ſich die dunklen 
In den übrigen germaniſchen Ländern ſteht es noch 
J 


blonden wie 3:2. 
ſchlechter. 


Welch' ein Bild des Janmers iſt die raſſenbewußtloſe Liebe! Sie iſt ei 
Wildſtrom, der mit ſeinen trüben, ſchlammigen ae Allee Verben 
und zerſtört und in ſeinen Wirbeln zuerſt das unglückliche Weib ver- . 
ſchlingt. Die Geburten, die ſolch einer Liebe folgen, ſind ſchwer. Denn 
die entſtehende Leibesfrucht iſt in ihrer Form dem Gebärorgan nicht ſo 
angepaßt wie es ſein ſollte. Sehr häufig iſt z. B. bei Vermifchung von 
heroiſchen Arierinnen mit Mongoloiden, daß die Köpfe der Kinder zu 
groß ſind. Da muß nun die Zange nachhelfen. Nicht vergeſſen wollen wir 
daß einer Arierin bei einem Verkehr mit den Dunkelraſſigen die fürdter- 
lichen Gefchlechtsfranfheiten drohen. Denn ertviefenermaßen find die 
Mittelländer, Mongolen und Neger faſt durchwegs ftark berjeucht, ja ich 
glaube jogar und habe dafiir Beweiſe, daß die Geſchlechtskrankheiten 
überhaupt ihren Urſprung in den Dunkelraſſen haben.? Ein hochraſſiges 
Weib, das ſich einem minderraſſigen Manne ergibt, begeht daher eine 
Sünde wider den heiligen Geiſt, die weder in dieſem noch in jener :' hen 


Meues Wiener Journal”, Nr. 6728. | 


2 Die unter ben Farbigen endemiſche Syphilis z. B. iſt ziemlich mild Wird N 
aber bon einem farbigen auf einen Weiken fibertra ' It fie in bs F 
| artigften Form auf, | f ß “ agen, fo tritt ſie in der s⸗ 


— ————— —— 


pe) =) ne) ne) ne) u er 


vergeben werben kann. Es ſetzt Weſen in die Welt, die bem Untergang : 


. und Berderben geweiht find-und um fich Untergang und Verderben ver- 


breiten. Es verewigt feine Schande und jein Verbredyen, e8 wird ftatt 
einer Mutter von Ichönheitjtrahlenden Göttern und Helden, die Mutter 
einer häßlichen, kranken, böfen Salbmenichen- und SHalbaffenbrut, die 
fid) zuerst gegen ihre Ahnmutter ehrt und dann überhaupt gegen alle 
edle Weiblichkeit. Dies Geſchlecht iſt das Geſchlecht der unbemwußten 
Muttermörder und der Frauen- und Mädchenſchinder. 
Es iſt ſchnöder Verrat der höheren Artung und ihrer mühſam durch den 
Mann errungenen höheren Kultur. Was der heroiſche Arier auf tauſend 
blutigen Schlachtfeldern, was er in den Urzeilen im grimmigen Kampf— 
mit Affenmenſchen, was er in der Jetztzeit in der ſtillen Gelehrtenſtube 
und in der lärmenden Werkſtätte der Fabriken errungen und erkämpft 
hat, das zerſtört auf dem Ruhebett ein ſchamloſes Weib in einem ein- . 
zigen raſſenſchänderiſchen Beilager. Während ber weiße Mann in feiner 


LESE ET EHER EHE 5 
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harmloſen Dummheit oder im Auftrage der internationalen Großaus-. _ 


beuter- und Sapitaliftengefellichaft entweder al3 Millionär .oder Rauf-' 


mann in die entlegenften Gegenden borbringt,-um den mildeften Völkern : -. 


die allerdings manchmal fragmwiürdigen Segnungen der europäifhen 
. Bintlifation zu bringen und angeblid die SHerrichaft der weißen Raffe 


I. 


über die Melt zu verbreiten, laffen unfere eigenen Weiber auf dem. 

Umwege über .die Ehebetten die farbigen. Raſſen in. unfere ureigenfte , 
Seimatein. Allem Anfcheine nach beherricht ber. weiße Dann nicht mehr die ı-: 
Tarbigen, fondern umgekehrt, er wird bereit3 mit Silfe feines eigenen ...--; 
Weibes von den dunklen WohnungSeinichleichern gefnebelt. Sindu-“, 


priefter, Buddhiſten und jonftige Beutelichneider treiben jich fcharenmeiie -- 


“ * e 
» 


in Salons der vornehmen Amerikanerinnen herum. Es iſt wirklich er . 
götzlich, wie die europäiſchen Miſſionäre Irampfhaft mit jämmerlichen 


Erfolg ihr abgeſtandenes Chriſtentum unter den Farbigen predigen, 
während die Weiber und auch die weibiſchen Männer ihrer Heimat und 
Raſſe fi in hellen Saufen den mit mehr Erfolg predigenden Bonzen - 
anschließen und ihnen prächtige Götzentempel erbauen. u 
Mas bedeutet da3? Wenn wir aud) von dem jungen Arier, falls er Kin⸗ 


. u; 
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we 


der zeugen till, die. artııng3gleiche Liebe verlangen, fo bedeutet da3 dad. ., — 


ſelbe, was die herrliche Skulptur des genialen Bildhauer Yremiet 


bedeutet! Das Weib unferer Artung und damit unfere Zukunft ift una 
vom Niederraffenmann, vom ®orilamann, geraubt, entführt worden! 
Auch wenn wir dem Ungeheuer die vergifteten Pfeile unjerer höheren 


u“. 
* 


techniſchen Kultur nachſenden, nichts wird es mehr hindern, feinen Trieb . 


an dem edlen Meib zu ftillen. Denn wer das Weib befitt und die Schlacht 


im Beilager gewonnen hat, ijt der eigentliche Sieger im Daſeinskampfe 


Das fchlimmfte, bad man denen lann 
Sm bimmel und auf erden, das tft der un. 
getreue mann. 
Er blendet Tichte augen und berdirbt, mas 
chmal3 war geſund. 
Seine zunge eltergalle hat: 
Lebendiger, toter, mordbeflegter mann urfprung 
ber miffetat. 


Hütet euch dor feinem lachen, es macht gute 
leute ſchmerzlich wund. 

Der iſt lange ſiech, an den fein atem rührt. 

Sein gruhz durch reine herzen ſtiche guhret 

Seln zeigen ſchwächt ein reines wei 

Sein Taunen tötet manchen Leib 
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In feinem wert liegt aller bosheit grund.® . “ nit 
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d. i. raſſenbewußter iſt! 
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Raſſenbewußte Lebens und Liebeskunſt. 


Wohlan denn, laßt uns daraus die Folgerungen ziehen! Abſonderung, 


ſtrenge Zucht, Reinlichkeit und Arbeit haben den blonden heroiſchen 


Menſchen zum ſchönen, guten und geiſtigen Menſchen gemacht. Wer das 


von ſeinen Ahnen ererbte Naſſengut richtig verwalten, mit feinem 
Pfunde wuchern will, der muß im Geiſte ſeiner Väter leben, wenn er 
ein Leben der Lebenskunſt und Schönheit führen und in der Liebe glüd- 
li} werden will. Raſſenbewußtſein ift Lebens- und Liebesglück! 

Der heroiſche Menſch muß dort wohnen; wo feine Raſſe gedeiht. Er muß 
in kühleren Himmelsſtrichen wohnen, er muß auf dem Land und nicht 
in den Städten, den Niefengräbern de3 Blondentums, leben, er muß 
einen Beruf wählen, in dem er nicht nur geiftig, fondern in frifcher, freier 
Luft, aud) Förperlich arbeiten fann. Er muß als. Herrenmenſch die freien 
Derufe — de3 Bauers, Rolonijten, Kriegers, Handwerkers, Kaufmannes, 
Künftlers oder Priefterd — wählen, auch wenn fie Heineren und unfiche- 
ten Berdienft abwerfen. Er muß die perjönliche Nachbarſchaft der Pöbel⸗ 
maſſe meiden to er fann, benn fie ſteckt ihn mit Krankheit und fittlicher 
Fäulnis an. Wenn er nad) Möglichkeit nur mit ſeinesgleichen umgeht, 
wird er ſich in feinem Xeben und Lieben nicht nur vor allem. felbft ver- 
ſchuldeten Mißgeſchick bervahren, fondern aud) in Glück, Schönheit, Rein- 
lihfeit und Reinheit leben und lieben. Leider Täßt fich dies nicht immer 
itreng durd;führen, inöbefondere dann, wenn wir raffenbeiwußtlofe Art-. 
genojjen aus den Händen der Tſchandalen erretten wollen. Ssn. diefem 
Valle läßt fich eine Berührung mit den Anderdartigen nicht vermeiden. 
Der heroiſche Menſch muß fich aud) fo nähren, wie e3 feiner Raſſe zur 
fommt. Seine wunderbarfte Erfindung ift dos Brot. Schwarzes Hafer- 
oder Roggenſchrotbrot macht nicht nur die Wangen rot, fondern: erhält 
überhaupt aud) alle anderen Schönheiten und Merkmale! der heroifchen 
Raſſe. Röftlihe und gefunde Nahrung find bejonders Äpfel (mit der 
Scale), Beeren.und Niiffe aller Art, allerdings am beften, wenn man fie 
auf eigenem Boden geivonnen und mit eigener Sand gefammtelt bat. 
Se mehr ein Nahrungsmittel bon fremden Händen betaftet wird, defto 
gefährlicher ift es für die Geſundheit. 


Im Neiche der Mode haben die Dunfelraffigen fowie auf allen anderen 


Gebieten ihre Gewaltherrſchaft aufgerichtet und e3 dahin gebradjt, ihre 
Geſchmackloſigkeit auch dem Weibe der höheren Raſſe aufzudrängen. Die 
Blondine muß ſich nad) Möglichkeit von der . Mode der Dunfelraffigen 
freimachen. Ste muß eine lodere, in die Stirne fallende Friſur mit tief 
in NRaden fibenden Knoten tragen und die Schönheit ihrer langen ge- 
wellten goldenen Haare, den langen Kopf und das lange Geſicht zur 
beiten Wirfung bringen. Es ift die Aufgabe der Blondine, die Schön— 


1 So ift das bei ben alten Germanen fo beliebte Haferbrot ein wirffames Mittel 
zur Ergaltung fchöner Zaͤhne, langer, glänzender blonder Haare und fefter Sinochen. 
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der Geſchlechter und Arten. Nicht die Artung hat dauernderen Beſtand, | 
die die befiere Kultur beſitzt, fondern die, die in der Liebeskunſt ftärker; 








heitämerfmale ihrer: Raffer befonder8: 3u;-betonen: und, au. unterftreichen: 5 : 
“. Sie foll ſich nicht: ſcheuen, gerade: wenn fie, fi. in Dunkler Gejellihaft; -.: 
bewegen muß, ihrer: hohen. Geftalt, der vollen Büſte, den vollen Hüften, | 


und Schenkeln Kleiderſchnitt und Farbenwahl anzupaffen. Sie foll ſich, 


4 


ihre Weiblichkeit, und Kindlichkeit durch feine Suggeſtion ausreden und, De 


stehlen laffen. »i 


Die edelfte Körnerbewegung und geiftige Erholung nad) getaner Arbeit, N J 


iſt die verſtändnisvolle Fußwanderung und das Studium Der deutſchen. 
Landſchafts-Rung.! Neben der Liebe, der edlen Freundſchaft, der Freude 
an felbftbeftelltem. Boden, der Freude an einem gelungenen Meiſterwerk, 


ee, 


der Freude am Kriegsdienſt ift die Vertiefung: in da3 Meistum und. . 


die Schöpfungen, unferer heldifchen Vorfahren, und die Pflege ihres Une: . 
denkens die Ichönfte der Lebensfreuden. Nach dem. Wandern ift Sclitt- 


ihuh- und Schneeihuhlaufen,? Reiten, Jagen, Schwimnien und Segeln, ü 


eine vornehme Rörperbeivegung, die Sinne, und. Körper ftählt und er«: 


frifht. E3 find eben, diefelben Betätigungen, denen; die, heroifche Raffe, ” 


- ihre Zörperliche und geiftige Vollendung verdankt. Wohlen denn, laßt: 


una auch darin raffenbewußt werden und ein jeder in feinem Einzel-- un 
feben da3 Leben feiner Artung wieder leben. Kräftige Körperbewegung, 


ilt auch daS befte Mittel zur Bändigung des Geicdjlechtötriebed. Der ' 


Geſchlechisberkehr des Mannes ift an fi) etwas fittlic) Indifferenles, :. 


nur das übermaß und die Schädigung des Weibes: ift. unfittlidh. Der: 


auch ſoweit vermögend fein, um die Kinder zu erhalten, Er heirate nur: 
eine gleihraffige, unberührte Sungfrau® und ſtets aus gleider-: 
nefelliaftlider Schichte. Geiftige Arbeiter follen ſtets auf 
Kinderzeugung verzichten und womöglich : gleihalterige oder ältere 
Srauen heiraten. Denn das große allgeraltige Naturgejeg der Erhal- 
tung jeder SKraftleiftung duldet nicht, daß ein Menich zu gleicher Zeit 


D 


Reben3- und Kiebesfünftler wird ſich gerade in der gejchlechtlichen Be⸗ 8* * 
tätigung der größten Reinlichkeit befleißen, vor und nach dem Akte ein 
Bad nehmen und bei außerehelichem Verkehr ein Präſervativ verwenden. 
Mer heiraten und Kinder zeugen will, der muß gefund, hochraſſig und. — F 


geiftig und körperlich ſchöpferiſch arbeite. Er: verliert entweder Die. BR 
geiitige oder körperliche Zeugungskraft, meift beides, und die gezeugten. 


geſtört). | on 
Als ich vor einem Sahrzehnt den alten Temmpleifenglauben des ariihen 


Kinder find von Geburt aus lebensſchwach Cehachitifch, jfrofulos, geiſtes 


Naſſenbewußtſeins neu verfündigte, da begegnete man mir mit Spott 


ı Als befte Anleitung zum berftänbnispollen Wandern empfehle ich dringend Quibo. 
Liſt's 1912 in neuer, reich bebitbeter Auflage erfchienenen, berühmten und vor⸗ 


Bildlichen „Deutfchmytäologiichen Landſchaftabilder“, Kflerreichiiches 
Berlagdinftitut, Wien XII, geb. K 20.—. 

2 Vgl die hübſche Szene „Hoch Schneeichuß-Gott Uller!” von Johanneb. 
Hering, M. O. N. T. Münden, Siegedftraße 31. Preis 50 Pf. 


imprägniert, daß felbft eheliche Kinder die Lörperlichen und feetischen Eigenichaften - x. 


der Liebhaber Haben. Auch Frauenrechtierinnen und Töchter von angeftrengt_. 
geiftig arbeitenden Vätern find zu meiben. Bei freiftehender Wahl, gebe man. 
Töchtern von Lörperlich arbeitenden Vätern Immer ben Vorzug. | — 
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> Meil der Verkehr mit boreheficher (oder auferehelicher) Lirbhaber das Weib fo, a " 
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ER b unolitifche Xfolierung des Öfterreichifchen Adels. Dabei iſt aberztgy ER 
5 EI ae Kit Doch ber Se Schtt -unkonfequente ih D Reinen ein Ders 
TE i i bſchliehung es nicht verhindern ‚Tann, baB aAber B8* 

— —— — A — —,— ber | iberalen“ Sumanitäterei) Elemente: RUE 
ER au dem Abel Zutritt erlangen, bie fonft jeder gewöhnliche Bürger An ſtüch meidet. 88 
ET Bei den berichiebenen „mohltätigen“ Thentervorftellungen wiſſen fi) bor allem SEI 


an minberraffige Kunftzigeuner in Die Herzen ber abeligen Damen einzufchleichen, S Se 


SEES ohne Einfluß fein farın, tole dies auch bie Stanbal-Chronit zur Genüge beweiß⸗ 


oder kühler Ablehnung. Recht fo, e3 bleibt mir daher der Ruhm als eriter 
und einziger den Stein ins Nollen gebracht zu haben. Und er rollt 
jet! So wie vieles von dent, was id) borausgefchen habe, in Erfüllung 
gegangen ift, fo wird auch alles andere ın Erfiillung geben. Dan wird in 
kurzem nichE nur Sefangenhäufer für Verbredyer, Spitäler für Breft- 
hafte, Tempel für Fetifche und Schaubuden der Häßlichkeit und des 
Affentums bauen, man wird meinem Beiſpiele nachfolgen und wird dem 
geſunden, ſchönen und edlen Menſchen Heim- und Heilſtätten errichten, 


JF 


Können wir denn den Lebens- und Liebesjammer nicht bannen? Gewiſ BEN: il nicht nur keitifieren, ſondern auch Vorſchiäge zur Veſerig 5 
vi — 3, "Er: Doch der Verſaſſer will nicht nur , ur.0 — 

denn er ſtanmt ans dem Dunklen. Verſcheucht das Dunkle, und ſuchei etz biefer Buftände machen. Was er vorichlägt, findet unferen Imgetiten Bella * 

das Licht! Mordet wicht die Schönheit und Die Gin 

artungsgleiche Liebe, ſondern errichtet ihr neue Teuipel und neue Seine, leer Standeaterußtfeins (im edlen Sinne). 3. Vertretung dieſer nterefien durch ein’K Et 

2 ſchöne Menſcheupaare, umgeben von ſchöner Kunſt und Landichaft, RE auf höherer Warte fiehenbes Adelsblatt. 4. riehung mit der. astfergeiligen.N S 
A ” = -. * . 34 .. . R fi . 2277 er. f A n e . i 8 IS 

dem Dienfte der Schönheits- und Liebesgöttin leben und die Stamm— Arne. lichkeit. 5. Anichluß und a elener nfnlanr entgegenzutreten. — 


ar Bürgerfreifen, um dem Umiturz in ge 


eltern eines vollendeten neuen Menfchengefchlechtes werden können. 272 diefe Vorfchläge eines ernftdenlenben und boronälcheitenben, epbten, IHNEN ET ERS 
ME Kr EEE 84 


Suchet das Sinmtelreich, das iſt das Neid) der himmliſchen, ſchönen und 
edlen Menſchen, alles übrige wird euch hinzugegeben werden! 
Lebensziel und Lebensbernf eines jeden Weibes heroiſcher Raſſe ſei der 
Wunſch, Stamm- und Ahnmutter eines göttlich ſchönen Heldengeſchlech— 
tes ſtarker Bauern, ſchwertgewaltiger Krieger, weisheitsvoller Prieſter, 
ſchöpferiſcher Künſtler und anmutiger und tüchtiger Frauen zu werden, 
ae dieſes Geſchlecht immer von neuem in alle Ewigkeit lortpflanzen 
onnen. 


“au In den Streifen bed Abel bie verdiente Beachtung finden. - _° 5 
SEE Das Malthusfche Vehölferungögefek und die theoretiſcze Mationalöfonetnty 
["25%3°5 mie der Ielten Sahrzehute bon De. Gienfeied Bubge, O. Braun Ihe: Hol. Sr 
8. burhdeudereh, Karlsruhe, 1YL2, Preis ME. 3.50. — Auf Crundiage  eineb Sail 
AR EAN -GEN reichen Moteriales, in glänzender, ftrenglogifcher, riflenjhnftt ' | 
— berfucht bee Verfahfer ben Beweis zu erbringen, baß der MaltHus’iche Orun r 
8,65 ſatz. daß bie Bunahme der Vevöfterung bie Bunabine der Probuttion Nele ü eos, e 
557. fügte und zur wictihaftichen Betiemmung deänge, gegen bie Anware ber 
ent. 
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EERT. E if Bubge in ber Tat gelungen, die Mancheftermänner: und Enke p 


"2°," einmal in den Bentren ber Überbölferung umgejehen hat, dem erſcheint ed aber — 








— ——— NS ı Der | elebrter noch Ari 
ang > Fran jr 277: Haupt underftändfich, wie ein vernünftiger und unbeſt ochener 
H a — —— nobaun. ag genen Malthus fein Tann. Denn wenn wir Beute bie volle BET dieſes Natur⸗ 
2 Ob.-öfl, verlagsgelellſchaft Eins. 252er geſetzes noch nicht fühlen, ſo geſchieht dies bedrvegen, weil e 
RSG: no) immer auf Xoften beb öerſeclſchen jungträulichen golen auen 
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a; bem faulen Schlagwort "Imperialismus mastiert"wird..; Aber jeden : Yugenbild — | 
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* anderes wird früher ſchon kommen, worauf ber Verfafler, der bie obern⸗ Naffen-: 


"527 lere zu wenig Lennt, nicht Nadficht nimmt; Die Bobenberbeflerung burch tünfte · A 
#5, lichen Dünger ſteigert nur quantitativ (in Bentnern) ben Mehrertrag bes Bodens 
es berichweint und verfeucht aber ben Boden, macht ihn unb alle bie auf ibm. 
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* der menſchlichen Ausſcheidungen nicht mehr aufnehmen und klaͤren lönnen, twird 
SE zurüd, Fernerd, bie Übervölterung beiteht immer in einer berbölferung mit 


‚2: Dinderraffigen und einem Beböfterungs-Ridgan ber Höherraffigen. Das macht 
Sr bie Überbölferung noch gefährlicher und Bedenklicher. "= .- "2... 5. 
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..5* auf die wir noch dfter3 zurücommen tverben. 


J Die entitchen Krebsleiden und wie find fie zu behandeln von Dr. Mar * 
Meyer, Edm. Demme, Leipzig, 30 Bf. — Das unfceinbare Büchlein ift trog * 
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etwas Nr: 


25, wohnen, trank unb begeneriert. Die Verſchweinung ber Flußläufe, bie bie Maſſe z 
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7 ſeines beſcheidenen Äußeren und feiner Billigkeit geradezu als eine bahnbrechende : ES 


und hochgeniale Urbeit zu bezeichnen und wir freuen uns, in Dr. Mar Meyer 
‚Az einen wirklich originellen Denter und Mediziner kennen ‘gelernt au Baben, der. ; 
bogmatifch befchränften mebiziniichen Hoch. = x 
Zu: [ulbeamtentum tteht. Die Grundidee feiner Lehre iſt, daß der Krebe auf polyans ©: — 
riſchen Verlehr bes Weibes und Raſſenvermiſchung zurädzuführen jet, leine ar 
al buzchauß fiberrafegende Hupothefe für ben, ber ſich mit Nafjenpathologie be« TR 
ämmert ed auch und ringe "ER 


„7 weit über bem monopolifierten, dabei 
ar 


Ei * ſatug hat. Alſo auch auf mediziniſchem Gebiete 


ich aus nebelhaften Umriſſen die von ims bereits des öfteren verlündigte Wahr⸗ J Sl 


heit, daß Gefundheit mit reiner Raffe identifch fel, durch. 


., Ehbud für Kopfarbeiter von Sanitätdrnt Dr. Sticle, Meb. at Gchmeigei, — 
nn jeinen Yude Se 


“ Berlin NW. 87, 1912, ®reis DE 180. — Dr. Stiele fteht in 


‚2 führungen auf einem durchaus einwandfreien Standpunkt, indem er die Kopf⸗ FE 
arbeiter bor dem Übermaß an Fleiſchgenuß marnt und für eine mäßig vegetari⸗· 

2 —* Koft eintritt. Auch ſonſt iſt das But fo anregend und lehrreich geſchrieben, =. 
DaB es allen geiſtigen Arbeitern, bie ſich Arzt und Ürzneien erfparen und ben -\... 8: 
=: Krankheiten, benen ber Stopfarbeiter nun einmal audgefegt if, vorbeugen wollen, RR 


nur beſtens empfohlen werden Tann. 


Teinigung, Auffriſchung und VBerjüngung des Blutes durch Pflanzen und 3 
2. Kräuter bon Dr. Paczkowotl, Edm. Deinnte, Leipzig, DIE. 1:00. — Die alte -; SIERT 
— Heilmethode unjerer Vordäter kommt wieder in Mode. Um bie Wiedereinführung 2.1.7 
; „ einer vernünftigen Kräuterfuc Hat ſich der unermüblich und erfolgreich wirtende ..."- 3° 
Verfaſſer unftreitige Verdienfte erworben, indem er bon dem Grunbfag auägeht, SE 
: daß ber moberne Menfch weniger aus Unter ald aus Ubernährung krank if re 
.- und fih durch allzu veichliche Nahrung felbft vergiftet, weiche Gelbfivergiftung NS 


am billigiten, einfachften un 
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am ficherften durch die Kräuterkuren zu beheben ift. . 








